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Liebe Lichtenraderinnen und Lichtenrader,

wenn Sie die Bahnhofstraße heute betrachten, dann sieht man –  
außer zu speziellen Aktionen wie Weihnachtsbeleuchtung oder 
„Maikäferrallye“ – noch nicht so viel davon, dass die Straße aus dem 
Programm „Aktive Zentren“ gefördert wird. Man muss es richtig be-
tonen: noch nicht. Denn immer mehr nimmt Gestalt an, was Planer 
und Entwickler gemeinsam mit Bezirksverwaltung und den Lichtenra-
dern für die „neue“ Bahnhofstraße entwerfen.

Eine wichtige Veranstaltung dabei war die Szenarien-Werkstatt, in 
der Orte der Bahnhofstraße schon bis ins Detail so visualisiert wur-
den, wie es das neue Verkehrs- und Gestaltungskonzept vorsieht.  
Lesen Sie mehr auf den Seiten 12/13. 

Die Grundlage für die Veränderungen in der Bahnhofstraße liegt in 
der Städtebauförderung des Bundes, die mit verschiedenen Program-
men gezielt in die Entwicklung von Städten investiert. In einer Artikel-
serie stellen wir verschiedene Förderinstrumente und -programme 
vor. Die erste Folge gibt einen Überblick über die Städtebauförderung 
in Berlin. (Seite 11)

Wovon unsere Bahnhofstraße profitiert, davon können andere (Bahn-
hofs-)Straßen nur träumen. In den nächsten Ausgaben stellen wir 
andere Berliner Bahnhofstraßen vor und vergleichen sie mit der Lich-
tenrader Version. Wir beginnen auf den Seiten 6/7 in Blankenburg. 

Vielleicht haben Sie es auch gemerkt: Zwei Großereignisse machten 
Station in Berlin. Am Himmelfahrtswochenende war der evangelische 
Kirchentag zu Gast, und auch die Gemeinde Lichtenrade beteiligte 
sich. In einem Interview mit Pfarrer Wieloch sprechen wir darüber und 
über die Besonderheiten der Lichtenrader Gemeinde. (Seiten 4/5) We-
nige Tage später ging es gleich weiter mit dem Turnfest 2017. Wir 
nahmen das zum Anlass, Sie in unserer Straßenumfrage nach Ihrem 
sportlichen Engagement zu fragen. (Seiten 8/9)

Selten so gelacht? Dann war es sicher ‚Kein Aprilscherz‘. Die Bahnhof-
straße verwandelte sich am 31. März in eine Musikmeile und mit ihr 
Kunden in ein gut gelauntes Publikum. Was es sonst noch rund um 
die Aktion zu berichten gibt, lesen Sie auf Seite 10.

Damals mit dabei war auch Lederwaren Tiedtke – wie eigentlich im-
mer. Auch wer in Lichtenrade noch nie eine Handtasche oder einen 
Lederhandschuh kaufte, hat gute Chancen, Katja Tiedtke zu kennen. 
Denn die engagierte Frau mischt sich gerne ein und arbeitet deshalb 
in vielen Gremien der Bahnhofstraße mit. Wir stellen sie auf den  
Seiten 14 und 15 vor.

Wir wünschen Ihnen eine gute Zeit
Ihre Redaktion

Aktuelle und weiterführende Informationen zum AZ-Gebiet  
finden Sie unter: www.az-lichtenrade.de

Der Käfer zum Glück

Der Maikäfer hat längst sein Image als Ungeziefer abge-
schüttelt und sich zum Glücksbringer gemausert. Als sol-
cher war er vom 15. bis zum 31. Mai in der Bahnhofstraße 
aktiv – man musste ihn nur finden! 

Wer sein Glück damit in den Schaufenstern der lokalen 
Händler versuchte und die Ergebnisse auf eine Aktionskarte 
eintrug, nahm auch an der Verlosung der Gewinne teil. Die 
Karten konnten in vielen teilnehmenden Läden oder im AZ-
Büro abgeholt werden. 

Unter den gut 50 Teilnehmern verlosten die Glücksfeen  
Lina Hilsing, Katja Tiedtke und Anneliese Hachmann 
(v. l. n. r.) am 3. Juni die 27 Gewinne.  
Und im nächsten Jahr wird es wieder Mai, wetten?!

Termine

16.06. bis 14.07.2017  10. Lichtenrader Kunstfenster 
Ausstellungen von Künstler_innen in teilnehmenden  
Geschäften der Bahnhofstraße
16.06.2017  Vernissage des 10. Lichtenrader Kunstfensters
17:30 Uhr, Sparkasse Lichtenrade, Goltzstraße 38

27.06.2017  Sitzung des Gebietsgremiums 
19:00 Uhr, AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31

10.07.2017  Treffen der Gewerbetreibenden  
19:00 Uhr, AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 31

13.07.2017  Abschlussveranstaltung zum Verkehrs- und 
Gestaltungskonzept für die Bahnhofstraße 
18:30 Uhr, Ulrich-von-Hutten-Gymnasium,  
Rehagener Str. 35 – 37

18.07.2017  Präsentation des beauftragten Nutzungs
konzeptes für die Alte Mälzerei 
Ort und Uhrzeit werden noch bekannt gegeben

25.07.2017  Sitzung des Gebietsgremiums 
19:00 Uhr, AZ-Büro, Prinzessinnenstraße 317

Alle Termine finden Sie auch unter www.az-lichtenrade.de
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Förderglossar
In dieser Rubrik versuchen wir, Begriffe aus der „Beamtensprache“  
im Förderkontext leicht verständlich zu erklären. Die Serie wird fortgesetzt.

Kindern und Jugendlichen gehört, wie man 
oft hören kann, die Zukunft. Fakt ist aller-
dings, dass ihnen nach wie vor wenige Mög-
lichkeiten eingeräumt werden, diese Zukunft 
– etwa bei der Stadtentwicklungsplanung – 
aktiv mitzunasiuigestalten. Um dies zu än-
dern wurde das Instrument der Spielleitpla-
nung eingeführt. Wichtig ist, dass die jungen 
Menschen als „Experten“ ihren besonderen 
Blick auf die gebaute und unbebaute Stadt 
einbringen können. Sie selber wissen am 
besten, wie sehr sich ihr Umfeld für den All-
tag eines Kindes eignet. 

Oft sehen die Kids Aspekte, die Erwachsene 
nicht mehr sehen. Und Kinder und Jugendli-
che, auch das ein Vorteil, denken unbewusst 
für andere Zielgruppen mit. 

Wer einmal bei einer Veranstaltung der 
Spielleitplanung im AZ-Gebiet Bahnhofstra-
ße dabei war, kann bestätigen, dass die Kin-
der und Jugendlichen mit viel Spaß dabei 
waren, ihre Alltagsumgebung zu analysie-
ren. Wobei diese Analyse spielerisch erarbei-
tet wird.

Im Ergebnis der Spielleitplanung entsteht ein 
Spielleitplan. Darin sind die wesentlichen As-
pekte festgelegt, die dabei wichtig sind, das 
Gebiet für die Interessen und Bedürfnisse 
der Kids „fit“ zu machen. Unter anderem 
geht es dabei um Spiel- und Freizeitmöglich-
keiten, Sportstätten, Wege zur Schule oder 
zum Kindergarten, Sicherheit und Fahrrad-
wege. Um diesen Aspekten ein noch größe-
res Gewicht zu geben, wurde der Spielleit-
plan des AZ-Gebiets Lichtenrade Bahn- 
hofstraße in einen Rahmenplan überführt.

BILDERrätsel

Illustration: Søren Tang Bertelsen

Die Sonne brennt. Es ist heiß bei totaler Flau-
te. Wer kann, bewegt sich gar nicht oder nur 
im Schatten. Die Bahnhofstraße wirkt leer 
wie in „Zwölf Uhr mittags“, nur dass der 
Mann nicht Gary Cooper ist. Plötzlich: ein 
Schuss! Nein, Donner. Innerhalb weniger Mi-
nuten bricht ein schweres Gewitter los. Der 
Mann sucht Schutz in einem Hauseingang. Er 
steht schon eine Weile, als die alte Frau durch 
den Regen auf ihn zustapft. Sie kramt den 
Hausschlüssel heraus. „Was machst du denn 
hier?“ fragt sie den im Gegensatz zu ihr fast 
Trockenen. „Ich stell mich unter“, antwortet 
er. „Ach die paar Tropfen! Du solltest dich 
nicht unter-, sondern lieber nicht so anstel-
len“, gibt die Alte grinsend zurück und lässt 
die Tür ins Schloss fallen. 
jh

Lichtenrader Augenblick

Kennen Sie dieses Detail aus Lichten-
rade? Danke an unseren Leser Horst 
Zittlau, der diesen Bildvorschlag ein-
gereicht hat. Schicken Sie uns eine 
E-Mail und unter den richtigen Einsen-
dungen verlosen wir einen Gutschein 
im Wert von 30 Euro für einen Einkauf 
bei Lederwaren Tiedtke.

Das Motiv vom letzten Rätsel findet 
man am Zaun des Ulrich-von-Hutten 
-Gymnasiums in der Rehagener Straße 
35   –  37. Werner Hausdörfer ist der  
Gewinner des 20 Euro-Gutscheins für 
Anders Pralinen & Schokolade.
Herzlichen Glückwunsch!

Neues Rätsel, neues Glück!
Schicken Sie Ihre Lösung an:  
redaktion@az-lichtenrade.deHeute: Spielleitplanung
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Fahrstuhlsituation: Sie haben 30 Sekunden, 
einem Fremden Ihre Gemeinde vorzustellen. 
Was würden Sie sagen?
Die Kirchengemeinde Lichtenrade umfasst 
die gesamte Kommune Lichtenrade. Lichten-
rade hat sich nie in Geschwister- oder Toch-
tergemeinden aufgeteilt. Das ist etwas Be-
sonderes. Unsere Gemeinde ist sehr groß 
und sehr vielseitig. Man kann an der Ge-
meinde sehr gut sehen, wie das Dorf Lichten-
rade gewachsen ist. Das reicht vom Dorfkern 
über Einfamilienhäuser bis hin zur Hoch-
haussiedlung. Wir gehören in der Landeskir-
che zu den großen Kirchengemeinden, trotz 
der vielen Fusionen woanders. Aber wir ha-
ben nur noch die Hälfte der Mitglieder, die 
wir in Lichtenrade maximal hatten. 

Wie versuchen Sie, Menschen für die Kirche 
zu gewinnen?
Das eine ist, dass wir sorgsam mit denen 
umgehen, die zu uns gehören. Das wurde 
über Jahrzehnte von der Kirche nicht so ge-
pflegt. Wir als Gemeinde müssen sehen, dass 
wir den Kontakt zu den Menschen nicht ver-
lieren. Früher war es überhaupt nicht üblich, 
dass die Gemeinde ihre Mitglieder anschrieb. 
Heute machen wir das zu verschiedenen An-
lässen. Wir schreiben z. B. die 30-jährigen 
Geburtstagskinder an und eben nicht erst, 
wenn sie 65 werden. 

Dann gibt es die unterschiedlichen Gottes-
dienstformate. Wir haben am Rackebüller 
Weg einen Raum, der sich dafür anbietet, 
verschiedene Gottesdienste zu feiern. Wir 
praktizieren dort Jugendgottesdienste, Fa-
miliengottesdienste und Impulsgottes
dienste. Und was ganz wichtig ist für uns: 
Wir haben drei Kitas. Die sind eine Kontakt
möglichkeit zu den Familien, die wir sonst 

nicht hätten. Das gleiche gilt für die Diako-
niestation, mit der wir über die Pflege auch 
die Angehörigen erreichen. Hinzu kommt 
das Kinder- und Jugendhaus, wo wir ganz 
niedrigschwellige Angebote machen. Unsere 
soziale Arbeit dort prägt für viele das Bild 
von Kirche. Und letztlich ist auch unser 
Friedhof ein gutes Schaufenster unserer Ge-
meinde. 

Lichtenrade insgesamt ist ja sehr vielseitig. 
Wie kommt das zusammen in der Gemeinde?
Wir haben viele Orte, an denen die Gemeinde 
„in Stein“ sichtbar ist. Die Gemeinde hat ein 
gemeinsames Dach und diese verschiedenen 
Orte, die sehr speziell sind und eigene Port-
folios haben. Zusammen kommt das alles in 
der Gemeindeleitung. Dort kommen die ver-
schiedenen Vorstellungen darüber zusam-
men, was Kirche ist, was Kirche leisten und 
was Kirche besser lassen sollte. 

Definieren sich die Gemeindemitglieder eher 
über ihre Gottesdienstgemeinschaft oder 
über die Gesamtgemeinde Lichtenrade?
Es gibt viele, die gehen tatsächlich nur zu ei-
nem Ort. Die sieht man auch nicht woanders, 
egal, wer von uns Pfarrern kommt. Andere 
reisen mit einem Pfarrer mit. Wenn man 
dann spontan mal jemanden vertritt, wun-
dern wir uns manchmal, dass bestimmte 
Menschen auch zum Gottesdienst kommen, 
weil man sie dort noch nie gesehen hat. Aber 
man merkt bei den Anmeldungen zu großen 
Festen wie Hochzeiten oder Taufen, dass die 
Menschen eine Orientierung haben. Da ist 
immer noch der alte Dorfkern mit der Dorf-
kirche der Sehnsuchtsort. Die Dorfkirche ist 
gefühlt das Zentrum des Ortes und der Ge-
meinde Lichtenrade, und das wird sie auch 
immer bleiben. 

Wie viele Lichtenrader sind evangelische 
Christen?
Von den knapp 50.000 Einwohnern sind 
12.500 Gemeindemitglieder, also ziemlich 
genau ein Viertel. Damit stehen wir in Berlin 
nicht schlecht da. Trotzdem sind wir eine 
Minderheit, das ist Fakt. In die Hochhaus-
siedlung, auch in die Einfamilienhäuser zie-
hen neue Menschen ein, die oft keinen 
christlichen Hintergrund haben. Das merken 
wir in den Grundschulen. 

Wie ist der Kontakt zu den Muslimen in Lich-
tenrade?
Es gibt hier keine Moschee, keinen offiziellen 
Ansprechpartner. Aber neulich hat uns ein 
türkischer Frauenverein angesprochen. In 
Bezug auf die Flüchtlinge meinten sie, dass 
sie selbst so lange gebraucht hätten, um hier 
anzukommen. Das wollen sie den neu Hinzu-
kommenden gerne erleichtern. Sie wollten 
mit uns gemeinsam den Kontakt zu den Ge-
flüchteten suchen. Ich finde es eine super-
schöne Initiative und bin dankbar dafür, 
dass die Frauen uns kontaktiert haben. Im 
Gemeindekirchenrat haben sich einige Leute 
gefunden, die das als Projekt weiterverfol-
gen. Ich bin gespannt, wie sich das weiter-
entwickelt. 

Wir dürfen den Kontakt  
zu den Menschen  
nicht verlieren
Interview mit dem evangelischen Pfarrer Roland Wieloch
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Wie arbeiten Sie mit der katholischen Kirche 
zusammen?
Das geht außerordentlich gut. Wir leben hier 
Ökumene, zum Beispiel beim ökumenischen 
Erntedankumzug, der jedes Jahr über die 
Bahnhofstraße geht. Daneben gibt es noch 
viele weitere gemeinsame Termine über das 
ganze Jahr verteilt. Auch beim letzten Kir-
chentag gab es wieder eine gute Zusammen-
arbeit.

Wie hat die Gemeinde in Lichtenrade den 
Kirchentag erlebt?
In vier Lichtenrader Schulen waren Gemein-
schaftsquartiere eingerichtet. Die haben wir 
betreut. Das war von viel Austausch geprägt. 
Wir hatten zwei Gute-Nacht-Cafés hier, eines 
zusammen mit der Salvator-Gemeinde. Am 
Abend der Begegnung waren wir mit zwei 
Ständen dabei. Am Freitag haben wir ein 
ökumenisches Feierabendmahl im Gemein-
depark angeboten. Und unser Gospelchor 
hat am Abend der Begegnung ein Schiff 
gechartert, den Gospeldampfer. Mit dem 
sind sie während des Abends der Begegnung 
immer wieder auf der Spree hin- und herge-
fahren, die Menschen mit ihrem Gesang er-
freuend. 

Wir feiern dieses Jahr 500 Jahre Reforma
tion. Was hat sie mit uns heute zu tun?
Die ganze Verfasstheit unserer Kirche ba-
siert auf dem Gedanken, dass der Christen-
mensch nicht nur Schaf ist, sondern auch 
Hirtenaufgaben hat. Alle unsere Gremien 
sind mehrheitlich von Laien besetzt. Das ist 
eine Frucht der Reformation. Das andere ist 
die Einsicht, dass Kirche nicht nur um ihrer 
selbst willen da ist. Natürlich ist sie da, um 
die frohe Botschaft Gottes zu verkünden. 
Aber da hört es nicht auf. Wir verstehen uns 
als Empfangende der Gnade Gottes mit dem 
Auftrag, diese weiter zu teilen. Daraus ent-
steht eine Grundhaltung, die ich von Chris-
ten erwarte. Man kann sich der Geborgen-
heit zwischen Himmel und Erde gewiss und 
bewusst sein, aber es bedarf auch immer ei-
nes eigenen Anteils an Veränderungs- und 
Gestaltungswillen. 

In Lichtenrade ist im Moment viel in Bewe-
gung – Stichworte Dresdner Bahn, Alte Mäl-
zerei und Aktives Zentrum. Wie bringt sich 
die Kirchgemeinde da ein? 
Wir haben als Kirchengemeinde die Grund-
haltung, uns zu besonderen Projekten zu-

rückhaltend zu äußern. Gleichwohl sind 
Menschen, die bei uns Verantwortung über-
nehmen, auch in anderen Funktionen aktiv. 
Der Gemeindekirchenrat hat zum Beispiel 
Udo Wagner damit beauftragt, zum AZ Kon-
takt zu halten. So ist es auch bei der Alten 
Mälzerei. Und die ökumenische Umwelt-
gruppe, die hier sehr aktiv ist, wird nicht un-
wesentlich durch einige unserer Gemeinde-
glieder geprägt. So sind wir im GKR immer 
gut informiert und können unsere Meinung 
zurückspiegeln. 

Warum sind Sie Pfarrer geworden?
Der Impuls kam über die Junge Gemeinde. 
Ich bin nach der Konfirmation hängen ge-
blieben. Das hat was mit Menschen zu tun, 
die Bindungskraft hatten. Und damit, Ver-
antwortung zu übernehmen. Vom Kinder-
gottesdienst über den Gemeindejugendrat 
bis hin zur evangelischen Sportarbeit, die 
mein Steckenpferd ist. Trotz der alten Spra-
chen, die dabei zu lernen sind, habe ich mich 
dann entschlossen, Theologie zu studieren. 

Sind Sie Berliner?
Die ersten neun Jahre meines Lebens habe 
ich sogar in Lichtenrade verbracht. Ich gehö-
re also zu denen, denen man zubilligt, Lich-
tenrader zu sein. 

Wie sind Sie hierher zurückgekommen?
Nach meinem zweiten Examen bekam ich 
den freundlichen Hinweis, dass mein nächs-
ter Ansprechpartner das Arbeitsamt ist. Un-
sere Landeskirche hatte damals kein Geld. 
Das war bitter. Ich habe meine Sportkontak-
te aktiviert, um eine Stelle zu finden. So kam 
ich als Schwangerschaftsvertretung für eine 
Erzieherin ins Kinder- und Jugendhaus Lich-
tenrade. Insgesamt vier Jahre war ich Erzie-
her, davon zwei in Teilzeit, da ich dann im 
damaligen Kirchenkreis Tempelhof als Ent-
sendungspfarrer verschiedene Funktionen 
übernommen habe, bis hier zwei Pfarrstellen 
ausgeschrieben wurden. Auf eine davon 
habe ich mich erfolgreich beworben und bin 
nun seit Ende 2001 Pfarrer hier. 

Was gefällt Ihnen am Beruf des Pfarrers?
Ich liebe an meinem Beruf, dass er beides 
hat: dieses konzeptionelle, inhaltliche Arbei-
ten, auch Strukturen gestalten und auf der 
anderen Seite das praktische Machen. Face- 
to-face Menschen begleiten in der ganzen 
Breite und Tiefe dessen, was Menschen im 

Leben und im Glauben erleben. Angefangen 
bei der Geburt über Konfirmation und Hoch-
zeit bis hin zum Tod. Es ist nach wie vor einer 
der schönsten Berufe, die ich mir vorstellen 
kann.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Gemeinde?
Obwohl ich schon ziemlich lang hier bin, ist 
es mir auch dank der Größe der Gemeinde 
noch keinen Moment langweilig geworden. 
Klar ist es oft auch ein Ringen um Inhalte, 
um Strukturen, aber das macht die Sache 
spannend. Und ein zweiter Punkt ist, dass 
wir wiederum aufgrund der Größe der Ge-
meinde Ideen auch umsetzen können. Wir 
mussten hier noch nie gute Ideen mangels 
Masse einstampfen. Wenn jemand eine wirk-
lich gute Idee hat, dann findet er hier in der 
Regel auch eine Gruppe, die bei der Umset-
zung hilft. Und das sind nicht immer diesel-
ben. Das ist etwas Tolles, das in kleinen 
Strukturen oft nicht funktioniert.

Eine 850 Meter lange Open-Air-Galerie, das 
ist auch für Berlin nicht selbstverständlich. 
Diese Attraktion findet hier in Lichtenrade 
statt: Auch 2017 wieder wird die Bahnhof-
straße zur Kunstmeile. Vom 16. Juni bis 14. 
Juli stellen mehr als 50 lokale Künstler ihre 
Werke in rund 40 Geschäften aus. 

Foto: Johannes Hayner

Bahnhofstraße 
wird zur  
Kunstmeile

10. LICHTENRADER  
KUNSTFENSTER 2017  
vom 16. Juni 2017 bis 14. Juli

Interview : Johannes Hayner, Foto: Johannes Hayner
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Bahnhofstraße. Ein Allerweltsname. Wo ein 
Bahnhof ist, ist oft eine Bahnhofstraße. Das 
ist in Berlin nicht anders. Das Berliner Stra-
ßenverzeichnis listet neun Bahnhofstraßen 
auf, eine davon ist die Lichtenrader. Was ha-
ben diese Straßen gemeinsam, was sind ihre 
speziellen Herausforderungen und Chancen? 
In einer Artikelserie, die in dieser Ausgabe 
beginnt, besuchen wir Berliner Bahnhofstra-
ßen, um sie Ihnen vorzustellen. Den Anfang 
macht heute die Bahnhofstraße in Blanken-
burg.

Wer in die Bahnhofstraße in Berlin Blanken-
burg kommt, der sieht sozusagen die Ver-
gangenheit der Lichtenrader Bahnhofstraße 
vor sich. Die Blankenburger Bahnhofstraße 
führt in großen Teilen durch unbebautes Ge-
biet und Schrebergärten. So sah die Lichten-
rader Bahnhofstraße bis vor wenigen Jahr-
zehnten auch noch aus. In Gesprächen mit 
älteren Lichtenradern berichten diese immer 
wieder davon, dass die Straße bis in die 
1950er Jahre hinein zu weiten Teilen übers 
freie Feld ging. Konzipiert war die Lichtenra-
der Bahnhofstraße als reine Verbindungs-
straße zwischen dem Bahnhof Lichtenrade 
an der Dresdner Bahn und dem Dorf Lichten-
rade. Ungefähr um die selbe Zeit entstand 
auch die Blankenburger Bahnhofstraße, und 
auch ihr Namen gebender Bahnhof lag an 
einer Fernbahnstrecke, der Stettiner Bahn. 

Der Blankenburger Bahnhof wurde 1877 er-
öffnet, der Lichtenrader 1892. Und auch die-
ser Bahnhof befand sich in einiger Entfer-
nung vom Dorf Blankenburg mit dem 
Unterschied, dass sich noch heute keine 
durchgängige Bebauung entwickelt hat. 

Mit 1,8 km Länge ist die Blankenburger 
Bahnhofstraße einen knappen Kilometer 
länger als ihre Lichtenrader Namensvetterin. 
Sie verbindet die Ortsteile Französisch Buch-
holz und Blankenburg, beide gehören zum 
Stadtbezirk Pankow. Neben der S-Bahn 
kreuzt die Bahnhofstraße die A 114, die Avus 
des Nordostens, wenn man so will. Alle, die 
aus den östlichen Innenstadtbezirken Rich-
tung Norden wollen, passieren die mit hohen 
Lärmschutzmauern ausgestattete Auto-
bahnbrücke über die Bahnhofstraße. Freilich 
dringt der pausenlos donnernde Autobahn-
krach trotzdem durch. Viele Anwohner kann 
er nicht stören, denn rings um die Autobahn 
sind vor allem Kleingärten. Ein älterer Herr, 
der auf dem Weg in seinen Garten ist, berich-
tet, dass sein Garten glücklicherweise nicht 
direkt an der Autobahn liegt. „Bei den Gärten 
am Damm ist die Musik bei Parties immer 
besonders laut. Sie muss sich gegen die Au-
tos durchsetzen.“

Am S-Bahnhof Blankenburg – von hier kann 
man mit der S2 in 45 Minuten ohne Umstei-

gen nach Lichtenrade fahren – treffen wir 
André Koloc. Er ist mit seinem Rollator un-
terwegs zur Bushaltestelle. Koloc stammt 
aus Berlin Buch und kennt die Bahnhofstra-
ße seit Jahrzehnten. In seiner Wahrnehmung 
hat sich in der Straße seit der Wende nicht 
viel verändert. Gut, das Kopfsteinpflaster ist 
weg, aber sonst? „Es ist keine Einkaufsmeile, 
das Einzige hier in der Nähe ist ein Billigsu-
permarkt. Und ohne Auto ist man hier aufge-
schmissen.“ Die Bushaltestellen seien so 
weit auseinander, dass Menschen mit Geh-
schwierigkeiten sie nur mit Mühe erreichen 
können. Was denkt er über die Bahnhofstra-
ße? „Es ist keine gute Ecke“, ist sich Koloc 
sicher. 

Der Bahnhof selbst hat an Infrastruktur 
nicht viel zu bieten. Treffpunkt für Einheimi-
sche ist ein Dönerladen im Bahnhofsgebäu-
de. Hier sitzt Herr Knoblich mit einem Be-
kannten beim Bier. Die beiden sind erstaunt, 
dass sich jemand für die Straße interessiert. 
„Hier ist doch nicht viel los. Das Interessan-
teste sind die vielen Unfälle auf der Straße. 
Und dass immer mal wieder ein Baum auf 
die Fahrbahn fällt.“ Obendrein steht die 
S-Bahn-Unterführung bei Gewittergüssen 
oft unter Wasser und müsse gesperrt wer-
den. Die beiden sind enttäuscht, dass auch 
die aufwändige Sanierung der Brücke daran 
nichts geändert hat. 

Bahnhofstraße Blankenburg
Mit 1,8 km Länge ist die Blankenburger Bahnhofstraße einen knappen Kilometer länger als ihre Lichtenrader Namensvetterin
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Am östlichen Ende ist die Straße dichter be-
baut als in der Mitte. Auf dem Weg dorthin 
liegt ein Pflegeheim der Albert-Schweit-
zer-Stiftung, ein riesiger Komplex, in dem 
Senioren mit und ohne geistige Behinderung 
leben. Dort, wo die Bahnhofstraße an der 
Heinersdorfer Straße endet, ist es nur noch 
ein Katzensprung bis nach Alt-Blankenburg, 
dem historischen Dorf mit Dorfanger, Dorf-
kirche und vielen eingeschossigen Bauern-
häusern. Fast am Beginn der Bahnhofstraße 
liegt die „Speisekammer“, ein kleiner Laden 
für Delikatessen und Waren des täglichen 
Bedarfs. Wir fragen die Inhaberin Kristina 
Lieder, was ihr als erstes zur Bahnhofstraße 
einfällt. „Ach, der Dauerstau, der nervt am 
meisten“, entfährt ihr mit einem Seufzer. Die 
Straße sei ein Nadelöhr nach Nordosten, ein 
Ausbau wegen S-Bahn und Autobahn eigent-
lich unmöglich und auch eine Umleitung des 
Verkehrs schwierig. Blankenburg hat ca. 
6.000 Einwohner. Aber, findet Frau Lieder,  
es lebe sich „toll“ hier, die Menschen seien 
offen und freundlich und obendrein stamme 
sie ja sowieso von hier. Auch das Flüchtlings-
heim in Buch störe nicht, inzwischen kennt 
man viele der Asylbewerber und es habe 
noch keine größeren Probleme gegeben. 

Den Laden führt Kristina Lieder seit sieben 
Jahren. Zwar gebe es so gut wie keine Lauf-
kundschaft, aber ihr Konzept sei ohnehin ein 
anderes. Ihr Laden soll der „dörfliche Anlauf-
punkt“ sein, hier soll man den neuesten 
Klatsch und Tratsch loswerden oder abholen 

und schnell noch eine Tüte Mehl kaufen kön-
nen. Das Konzept geht offensichtlich auf. 
Der Laden wird gut frequentiert und das  
Sortiment lässt sich sehen. Die wenigen Ge-
werbetreibenden hier tauschen sich infor-
mell aus, aber so einen Gewerbetreiben-
den-Stammtisch wie in Lichtenrade gibt es 
nicht. „Wäre eine gute Idee“, räumt Lieder 
ein, „aber dann wären wir trotzdem nur ein 
paar Hanseln.“ Das sei einer der Schwach-
punkte Blankenburgs überhaupt: die man-
gelhafte Infrastruktur. Es gibt ein Café, ein 
griechisches Restaurant und sonst nicht viel. 
Ein großes Plus sei der 27-Loch-Golfplatz, 
der Blankenburg mit seinem Grün aufwerte.

Frau Schirrmacher betritt den Laden. Sie ist 
Imkerin und bringt Honig zum Verkauf. Frau 
Lieder bespricht mit ihr die idealen Abfüll-
größen. Für Frau Schirrmacher ist die Bahn-
hofstraße nicht mehr als ihre Zufahrt zur 
S-Bahn. 

Wie die beiden berichten, gibt es Pläne, in 
der Nähe eine Neubausiedlung für 18.000 
Menschen zu errichten. Dagegen gibt es  
großen Widerstand, auch die beiden Frauen 
sind damit nicht einverstanden. „Die paar 
Straßen, die wir hier haben, sind jetzt schon 
ständig verstopft.“ Noch seien die Pläne 
nicht beschlossen, aber die Sorge ist da. Zu 
ihren Erfahrungen auf diesem Gebiet könn-
ten die Blankenburger die Lichtenrader be-
fragen, deren Neubausiedlung um die 
John-Locke-Straße ja schon seit Jahrzehnten 
existiert.

Unterwegs ans andere Ende der Bahnhof-
straße passiert man die Panke, einen kleinen 
Fluss, der aus Bernau kommend in der Nähe 
des Hauptbahnhofs in die Spree mündet. An 
der Panke entlang führt ein idyllischer Rad-
weg, auf dem man unbehelligt vom Autover-
kehr ins Brandenburgische gelangt. Ein älte-
res Pärchen, das wir dort treffen, fährt hier 
regelmäßig entlang. Die Passage über die 
Bahnhofstraße finden sie schwierig. Viele 
Autofahrer führen zu schnell und immer 
wieder käme es zu Unfällen. An der Bahnhof-
straße gibt es nur einen Radweg in eine Rich-
tung. „Wenn wir nach Französisch Buchholz 
wollen, fahren wir auf dem Gehweg. Hier 
sind nur wenige Fußgänger unterwegs und 
auf der Straße ist es uns zu gefährlich. Für 
Radfahrer sollte hier wirklich mal etwas ge-
macht werden“, sind sich die beiden einig.

Kurz vorm westlichen Ende der Straße wird 
die Bebauung wieder dichter, es gibt auch 
einige Gründerzeitbauten. Läden allerdings 
gibt es auch hier kaum. Direkt an der Ecke 
zur Pasewalker Straße, wo auch die Tram 
fährt, ist ein Thai-Restaurant. Wir versu-
chen, mit dem Inhaber ins Gespräch zu kom-
men, aber sein Deutsch ist zu schlecht. Ver-
ständnislos schaut er die Lichtenrader 
Zeitung an, die wir zur Illustration unseres 
Anliegens hinhalten. Ehe wir aufgeben, fra-
gen wir, wie ihm die Bahnhofstraße gefällt. 
Die Antwort lässt an Klarheit nichts zu wün-
schen: „Alles gut!“

Text und Fotos: Johannes Hayner

Die Blankenburger Bahnhofstraße verbindet Französisch Buchholz mit Blankenburg

An der Panke entlang kann man gut Rad fahren
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Ich wäre gern gut im Speerwerfen. Das 
sieht supercool aus. Vor meinem inneren 
Auge sehe ich mich in einer Arena in Spar-
ta, in klassischen Gewändern und Latschen 
den Speer werfend.

THOMAS, 27 JAHRE:

Ich liebe das Tanzen! Und Akrobatik, das ge-
hört ja zusammen. Ich kann auch super Rad 
schlagen. Einmal in der Woche gehe ich zur 
Tanzschule. Reiten würde ich aber auch gern.

DOROGAN, 9 JAHRE:

Schulsport muss die breite Masse auffan-
gen, da sollte man nicht zu viel erwarten. 
Wer mehr für sein Kind will oder etwas 
Spezielles, muss sich selbst engagieren. 
Mit meinen Kindern bin ich ständig wegen 
Ballett oder Reiten unterwegs, das grenzt 
auch an sportliche Betätigung.

ANNELIESE. 49 JAHRE:

Früher habe ich Fußball gespielt. 
Hat Spaß gemacht mit den Jungs 
auf dem Platz. Dann war immer 
wieder was kaputt und ich hab 
nach jedem Spiel zwei Tage ge-
braucht, bis ich wieder gehen 
konnte. Dann bin ich aufs Laufen 
umgestiegen. Beim Drittelmara-
thon in Potsdam war ich in meiner 
Altersklasse ganz gut dabei. 

MASSIMO, 44 JAHRE:

Ich habe die perfekte Kombination aus Sport und Arbeit gefun-
den. Mit meinem Fahrrad bin ich als Food-Kurier in ganz Berlin 
unterwegs. Meinen Traumsport kann man allerdings nur in  
wenigen Städten praktizieren: Ich würde gern Segeln lernen.

SVEN, 23 JAHRE:

sportlich
Das Turnfest verwandelt ganz Berlin für ein paar Tage  

in eine gigantische Sportarena. Aus diesem Anlass woll-

ten wir von Ihnen wissen, wie Sie selbst es mit den Lei-

besübungen halten und welchen Sport Sie schon immer 

einmal machen wollten. Viel Spaß beim Nachmachen!

Lichtenrade
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Ich treibe keinen Sport, aber ich fahre Rad. 
Und ich war einmal „Spieler des Monats“ im 
Schulfußball. Allerdings wurde ich zufällig 
ausgelost. Wenn ich mir einem Sport aussu-
chen könnte, in dem ich richtig gut bin, 
dann wäre das Stabhochsprung. Ich würde 
den Stab nutzen, um mich mit ihm fort zu 
bewegen, von Haus zu Haus springen.

NIELS PETER, 26 JAHRE:

Ich habe mich mein ganzes Leben lang 
gern bewegt, aber Sport würde ich das 
nicht nennen. Als Jugendliche bin ich 
viel Rad gefahren in Leipzig, wo ich 
herkomme. Später sind wir mit der 
ganzen Familie wandern gegangen. 
Und wir hatten einen Dackel, der muss-
te jeden Tag raus. Mit dem bin ich oft 
stundenlang unterwegs gewesen. Mein 
letzter Sport war die Reha nach der 
Hüftoperation. 

BARBARA, 79 JAHRE:

Sport in der Schule mache ich gern. Am 
Nachmittag oder am Wochenende gehe 
ich gern mit meinen Inlinern los. Am liebs-
ten würde ich reiten. Letzten Sommer war 
ich auf einem Reiterhof, da hat das Pferd 
an meinem Rucksack geknabbert.  
Ganz schön frech!

HANKE, 8 JAHRE:

Tennis, Ski, Motorrad – das würde ich als 
meine aktuellen Favoriten bezeichnen. Ich 
hab schon viel gemacht, aber Heli-Skiing, 
das wär schon meins. Mit zwei, drei Kum-
pels in Kanada durch unberührten Tief-
schnee wedeln – was soll es da noch Besse-
res geben?

MATHIAS, 50 JAHRE:

Jedes Jahr unternehmen ich und ein paar 
Freunde eine Fahrradtour. 2015 waren wir 
in Russland und Litauen. Nachts um zwei 
Uhr passierten wir die Grenze zwischen 
beiden Ländern. Es war dunkel, regnete 
und ich war so erschöpft, dass ich die 
Grenze übersehen habe. So bin ich in den 
Grenzzaun reingefahren. Plötzlich sah ich 
mich von Soldaten umzingelt, die mit ent-
sicherten Maschinenpistolen vor mir rum-
fuchtelten und Russisch auf mich ein-
schrien. 

RUNE, 26 JAHRE:

MASSIMO, 44 JAHRE:

Illustrationen: Søren Tang Bertelsen
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Text: Anna Lindner, Fotos: die raumplaner

Ein Aprilscherz hat – außer bei Kindern – immer etwas Gehässiges, 
Schadenfrohes. „April, April!“ – die Mühe war umsonst. Von daher ist 
es logisch, dass die Aktion der Händler in der Bahnhofstraße „Kein 
Aprilscherz“ heißt. Zum einen fand sie nicht im April, sondern im 
März statt, genauer am 31. Und die Mühe, sich an diesem Tag in die 
Läden der Bahnhofstraße aufzumachen, war in keinem Fall umsonst.

Bereits im dritten Jahr in Folge gab es „Kein Aprilscherz“ 2017.  
Ursprünglich eine Aktion der Händlerinitiative, wird sie nun vom Ge
schäftsstraßenmanagement im AZ-Programm unterstützt. Ab 18 Uhr 
wurde es musikalisch in vielen Läden der Bahnhofstraße. Von Fla-
mencogitarren über Gipsy-Jazz bis hin zu afrikanischen Trommeln, 
die Darbietungen waren stilistisch bunt und mitreißend. Viele Ge-

schäfte verlängerten ihre Öffnungszeiten aus diesem Anlass und lu-
den zum Shoppen und Schunkeln ein. Dazu gab es diverse Getränke 
oder Häppchen

Beim Gang entlang der Bahnhofstraße fiel die Entscheidung für ein 
Geschäft bzw. einen Musik-Act mit jedem Schritt schwerer. Jazzpia-
nist Ben von Poser spielte zum Beispiel vor Minows Tabak Depot. Die 
Sonne scheint, die Straße ist voll, die Leute werden neugierig. Dann 
ist die Welt in Ordnung, findet René Minow, Inhaber des Fachge-
schäfts. Für ihn ist die Aktion eines der wichtigsten Ereignisse in der 
Bahnhofstraße. Wünschen würde er sich ein zweites Event dieser Art, 

etwa nach den Sommerferien. Auch lobt er das Talent des Organisa-
tors Lutz Fußangel: „Er hat ein gutes Händchen dabei, die Musiker in 
zu ihnen passende Läden zu stellen.“

Ein paar Meter weiter bei Apollo Optik gaben gleich drei verschiedene 
Live-Bands ihre Klangkünste zum Besten. Inhaberin Martina Böllertz 
freut sich, den Menschen mit diesem abwechslungsreichen Pro-
gramm die Bahnhofstraße schmackhaft machen zu können. „Die 
Leute konnten einfach mal eine schöne Zeit haben“, sagt Frau Böl-
lertz, die im nächsten Jahr auf jeden Fall wieder dabei ist. In der Lich-
tenrader Bücherstube konnte man sich vergnüglich von den Roaring 
Twins mit ihren brüllenden Saiten vom Lesen abhalten lassen. Auch 
Lederwaren Tiedtke war mit von der Partie. Katja Tiedtke erinnert 
sich auch gern ans letzte Jahr. Damals gab es eine Wein-Blindverkos-
tung. Katja Tiedtke und einige andere Händler blieben noch bis weit 
in den Abend hinein vor der Tür sitzen, es war ein lauer Abend. „Da 
haben wir unter uns noch weiter verkostet“ sagt Katja Tiedtke mit 
einem zufriedenem Lächeln. Auch sie findet, dass die Aktion großes 
Potential hat. 

Hüfte schwingend und wider Erwarten doch mit dem einen oder an-
dere neuen Lieblingsstück in den Einkaufstaschen ging für viele Lich-
tenrader ein wunderbarer Abend zu Ende. ‚April, April!‘ hieß es dann 
erst am nächsten Morgen.

Inhaberin Martina Böllertz freut sich, den Menschen mit diesem abwechslungsreichen  
Programm die Bahnhofstraße schmackhaft machen zu können

Die Sonne scheint, die Straße ist voll, die Leute werden neugierig. Dann ist die Welt in  
Ordnung, findet René Minow (Mitte vorn)

Kein Aprilscherz am 31. März
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Text: Sabine Slapa

Die Beteiligung des Bundes an den Program-
men der Städtebauförderung ist im Artikel 
104 b des Grundgesetzes geregelt. Es geht 
um einen Beitrag zur Sicherung wichtiger In-
vestitionen. 

Die Kommunen stehen vor vielfältigen Her-
ausforderungen in den unterschiedlichen 
Themenfeldern: die demografische Entwick-
lung, der soziale und ökonomische Wandel 
sowie der Klimawandel und damit verbun-
den der Klimaschutz.

Die für die Sicherung wichtiger Investitionen 
zur Verfügung stehenden Mittel werden 
jährlich im Bundeshaushalt festgelegt und 
dann auf die Bundesländer verteilt.

Vier große Einzelprogramme in der Städte
bauförderung greifen dabei:

• Soziale Stadt mit dem Schwerpunkt auf 
Unterstützung des sozialen Zusammenhalts 
in den Quartieren (Fragen der Integration, 
Fragen zur Bekämpfung von Armut, …)

• Stadtumbau Ost und West mit dem 
Schwerpunkt auf Anpassung an demogra
fische und wirtschaftsstrukturelle Entwick-
lungen auf die städtebauliche Neuordnung 
und den Umgang mit den Folgen des Klima-
wandels

• Aktive Zentren mit dem Schwerpunkt auf 
die Entwicklung lebenswerter und attrakti-
ver Wohnstandorte auch unter Berücksichti-
gung des Strukturwandels im Einzelhandel

• Städtebaulicher Denkmalschutz mit dem 
Schwerpunkt auf einer Verankerung der 
Baukultur als identitätstiftendes Merkmal in 
der Stadtentwicklung

Mit den Einzelprogrammen soll eine nach-
haltige, soziale und bewohnerorientierte 
Stadt- und Quartiersentwicklung unterstützt 
werden. Die Herausforderungen in der Stadt 
sollen gemeistert werden. Berlin steht im-
mer vor neuen Herausforderungen, zurzeit 
gilt dem Wohnungsneubau besondere Auf-
merksamkeit. Berlin hat nicht ausreichend 
Wohnraum. Hier muss schnell gehandelt 
werden, um der Nachfrage gerecht zu wer-
den, um eine Quartiersentwicklung im Sinne 
aller Berliner zu ermöglichen. Dabei ist die 

Stadtentwicklung als Gesamtheit zu be-
trachten. So benötigt ein Wohnungsneubau 
auch eine Weiterentwicklung der Verkehrsin-
frastruktur, der sozialen und Bildungsinfra-
struktur sowie der Erreichbarkeit von Waren 
des täglichen Bedarfs u. v. m. Es kann dabei 
aber nicht immer nur um die weitere Schaf-
fung dieser Infrastrukturen gehen, sondern 
gefragt sind neue Wege, wie Wohnen und 
Arbeiten an einem Ort, wie neue Verkehrsin-
frastrukturen usw. Somit ist die Städte
bauförderung eng verbunden mit der Wis-
senschaft, mit der Entwicklung neuer Wege, 
neuer Instrumente in der Stadtentwicklung, 
mit neuen Lebensformen. Nur so kann auf 
neue Aufgaben und spezifische Herausfor-
derungen in der Stadt flexibel reagiert wer-
den. 

Städtebauförderung hat zum Ziel, den sozia-
len und gesellschaftlichen Zusammenhalt in 
den Berliner Quartieren sowie Wohn- und 
Lebensqualität abzusichern und mit den de-
mografischen Veränderungen, dem Struk-
turwandel und dem Klimawandel gezielt um
zugehen und die Entwicklung an neuen Her-
ausforderungen anzupassen. 

Für alle Förderungen durch den Bund bedarf 
es gebietsbezogener integrierter städtebau-
licher Entwicklungskonzepte, die unter Be-
teiligung der Bürger erarbeitet werden.

Neben diesen Städtebauförderprogrammen 
arbeitet Berlin auch bei der Entwicklung der 
Stadt zu einem nachhaltigen und zukunfts-
fähigen Ort zum Wohnen, Arbeiten und Le-
ben über nationale Projekte des Städtebaus 
mit. Dabei ist die Innovation und Kreativität 
Berlin das Motto. Gesucht und entwickelt 
werden hier investive und konzeptionelle 
Projekte des Städtebaus mit Innovationspo-
tenzial, besonderer nationaler und internati-
onaler Wahrnehmbarkeit und einer hohen 
fachlichen Qualität. Hierfür gibt es ein ge-
sondertes Programm: „Nationale Projekte 
des Städtebaus“, die vom Bundesministeri-
ums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Re-
aktorsicherheit (BMUB) ausgezeichnet und 
gefördert werden. Seit Beginn des Pro-
gramms im Jahr 2014 werden in Berlin ins-
gesamt vier Projekte mit rund 17,1 Millionen 
Euro von Bund und Land gefördert.

Geförderte Projekte aus dem Programm 
„Nationale Projekte des Städtebaus“:

• die Weiterentwicklung des Konzeptes 
„Flussbad Berlin“ im Spreekanal in Mitte

• die Wieder-In-Wert-Setzung und Erneue-
rung von denkmalgeschützten Gebäuden 
und Freiflächen im 1957 entstandenen 
Hansaviertel zur „Stadt von Morgen“

• die Entwicklung und Öffnung von Tower 
und Kopfbau West des Flughafengebäudes 
Tempelhof und 

• die Überführung des Architekturentwurfes 
für das interkonfessionelle „House of One“ 
in ein Bauprojekt am Petriplatz in Mitte

Aus dem eher sozialen Umfeld sind weitere 
Städtebauförderprogramme für lebendige 
Quartiere zu nennen:

• Mit dem Integrationsmanagement „BENN 
– Berlin Entwickelt Neue Nachbarschaften“ 
soll im Umfeld von großen Flüchtlingsunter-
künften die Gemeinschaft im Kiez gestärkt 
werden. Den Geflüchteten wird die Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben erleichtert. 
Hierbei werden Ideen aus der Nachbarschaft 
unbürokratisch mit Hilfe von Sachmitteln 
unterstützt.

• Das Programm „Bildung im Quartier 
(BIQ)“ hilft mit bildungsnahen Angeboten 
nachhaltig Stadtteile zu stabilisieren. Dazu 
gehören auch Maßnahmen zur Integration 
Geflüchteter.

• Im Rahmen des Programms „Freiwilliges 
Engagement In Nachbarschaften (FEIN)“ 
stellt die Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Wohnen den Bezirken Sach-
mittel für die Unterstützung gesellschaftli-
cher Initiativen engagierter Bürger zur 
Verfügung. Die Mittel dienen dazu, öffent
liche Infrastrukturen aufzuwerten und zu 
verbessern (z. B. durch Renovierung von 
Schulen und Kindertagesstätten oder Pflege 
von Grünanlagen). Es handelt sich hier um 
reine Sachmittel für ehrenamtliche Aktivitä-
ten. Darüber hinaus werden seit 2009 quar-
tiersbezogene FEIN-Pilotprojekte außerhalb 
der Gebiete der Sozialen Stadt gefördert.

Städtebauförderung in Berlin 

Das Fördergebiet Bahnhofstraße gehört zum Städtebau
förderprogramm Aktive Zentren. In den nächsten Ausgaben 
stellen wir weitere Förderprogramme mit Beispielen vor.
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Einen halben Sonnabend nahmen sich am 6. Mai 2017 etwa 100 Lich-
tenrader Bürger Zeit, um sich mit Konzepten, Ideen und Kommenta-
ren zur Neugestaltung der Bahnhofstraße auseinanderzusetzen.  
Dafür hatte das Aktive Zentrum mit der Szenarien-Werkstatt eine 
Workshop-Konzept entwickelt, das Wünsche und Vorstellungen für 
ein neues Verkehrs- und Gestaltungskonzept bündelt. Bei einer Orts-
begehung und einer Zukunftswerkstatt wurden nun schon in Details 
durchdachte Szenarien in einer Auswahl vorgestellt. Die Besucher 
teilten sich in Arbeitsgruppen auf und begaben sich wechselnd an vier  
Tische, auf denen lange Pläne der zentralen Lichtenrader Geschäfts-
straße mit allen Örtlichkeiten auslagen. Hier konnten konkrete Mög-
lichkeiten einer Neugestaltung von Fahrradwegen, Aufenthalts
plätzen, Parkzonen, Verkehrsampeln und weitere Varianten einer 
verbesserten Verkehrsführung vorgeschlagen, bewertet, diskutiert 
und notiert werden. Konzentriertes Zeitlupentempo statt hektisches 
Hauruck-Verfahren ist dabei die Devise für die Bürgerbeteiligung. 
Dass dieses Verfahren akzeptiert wird, zeigte sich an der kooperati-
ven Stimmung auf der Veranstaltung. 

Input der Experten
Vor der Diskussion kamen erst die Experten zu Wort. Die beauftragten 
Verkehrsplaner und Landschaftsarchitekten hatten schon bei den  
vorigen Treffen ein dialogisches Wechselspiel praktiziert: Sie stellen 
Konzepte zu möglichen Veränderungen auf der Bahnhofstraße vor, 
darauf reagieren die Bürger mit Kritik und neuen Ideen, die wiederum 
von den Experten notiert, aufgenommen und in veränderte Konzepte 

eingearbeitet und schließlich erneut zur Diskussion gestellt werden. 
Dabei kommt es zu einem ziemlich großen Einsatz an Powerpoint
folien, ausgelegten Straßenplänen und Modellzeichnungen, mit dem 
sich die Bürger allerdings sehr sorgfältig beschäftigen müssen, wenn 
sie ernsthaft an Veränderungen interessiert sind. Denn Planungen im 
Verkehrsbereich haben erst dann eine Chance auf Realisierung, wenn 
sie von den verantwortlichen Stellen von den Berliner Verkehrsbetrie-
ben bis zur Senatsverwaltung akzeptiert werden. Und um hierbei ein-

statt hektisches Hauruck
Konzentrierte Z e i t l u p e
Szenarien-Werkstatt macht neue Verkehrs- 
konzepte anschaulich

An vier Tische lagen Pläne der zentralen Lichtenrader Geschäftsstraße aus
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zuschätzen, was realistisch ist und was nicht, bringen die Experten 
das nötige Fachwissen und die Erfahrung aus anderen Projekten in 
den Prozess ein. 

„Szenarien“ als Denkanstöße für Eingriffe in die Verkehrs
situation
Verkehrsplaner Martin Schüffler vom Ingenieurbüro IVAS für Ver-
kehrsanlagen und -systeme machte in seinem Vortrag zunächst 
deutlich, dass die Werkstatt mit den ersten ausgearbeiteten Sze
narien noch keine endgültigen Lösungen zur Abstimmung stellen 
würde. Vielmehr sollten die Lichtenrader Bürger in den Planungs
prozess hinzugezogen und dafür sensibilisiert werden, welche Mög-
lichkeiten für Veränderungen sich öffnen könnten, aber auch welche 
Zwänge bestünden. Inhaltlich gingen diese Szenarien auf die grund-
sätzlichen Fragen der Aufteilung des Straßenraums, die Einordnung 
der Radverkehrsanlagen, die Gestaltung der Nebenflächen und die 
Verbesserung der Querungsbedingungen ein. Es standen solche 
Punkte zur Diskussion, ob Radfahrstreifen auf der Straße oder Rad-
wege neben den Gehwegen eingerichtet werden könnten, wie sich 
dabei die Parksituation für Autos verändern würde, ob Bäume gefällt 
werden müssten und wie sich neue Plätze vor den Läden als Aufent-
haltsräume gestalten ließen. 

Drei Szenarien vorgestellt und im Worldcafé mit Anwohnern 
diskutiert
Martin Schüffler erläuterte drei Szenarien, die zur Diskussion gestellt 
werden sollten: Anhand von Bildprojektionen wurden mit genauen 
Maßangaben die Varianten Einbahnstraße mit Umweltspur mit Ge-
genfahrrichtung für Busse und Räder, Radweg neben dem Gehweg 
und Radfahrstreifen am Rand der Bahnhofstraße sichtbar. Was so 
einfach klingt, wurde dann anhand der auf Tischen ausgelegten  
Straßenpläne bis ins letzte Detail diskutiert. An jeder Straßenkreu-
zung, im Umfeld einzelner Geschäfte, bei Ampelanlagen, bei Fragen 
des Lieferverkehrs, des barrierefreien Zugangs zu Arztpraxen oder 
Apotheken und vielen andere Situationen des Alltagsverkehrs auf  
der Bahnhofstraße ergaben sich kritische Einwände oder auch weiter-
führende Vorschläge. Diese Arbeit führte zu einer Fülle von Notizen, 
die für die Planer neue Arbeitsaufgaben formulierten. Die Besucher 
teilten sich in Gruppen auf und wechselten die Tische mit den ausge-
legten Plänen, sodass sich ein breites Meinungsbild ergab. 

Szenarien von Platzräumen im Gehwegbereich
Angela Aurin von Rehwaldt Landschaftsarchitekten öffnete geradezu 
ein Füllhorn von wunderbaren Möglichkeiten, den jetzigen verödeten 
Zustand der Räume und Plätze auf der Bahnhofstraße durch frische 
Ideen zu beleben. Weit und luftig, zu Spielen und Kommunikation an-
regend, so könnten sich Räume vor den Geschäften mit Sitzgelegen-
heiten, Brunnen, Wasserspender und neuen Bäumen gestalten las-
sen. Das würde die Attraktivität der Geschäftsstraße erhöhen und 
den Menschen Lust machen, sich dort aufzuhalten. Sicherlich eine 
Belebung der Straße, von der alle Beteiligten profitieren könnten. 

Resultate und neue Arbeitsaufträge für die Planer 
Nach den Gruppendiskussionen wurden die auf großen Papierrollen 
notierten Anmerkungen, Wünsche und Vorschläge an einer Pinnwand 
angebracht. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Aktiven Zentrums 
präsentierten vor dem versammelten Publikum unter der Moderation 
von Sabine Slapa vom Stadtplanungsbüro „die raumplaner“. Hierbei 
fanden nochmals abschließende Diskussionen statt. Ganz am Schluss 
gab es das Resümee, dass die erörterte Einbahnstraßenlösung trotz 
der kontroversen Rückmeldungen noch im Gespräch bleiben und wei-
ter geprüft werden sollte. Favorisiert wurde dagegen das Konzept von 
am Rand der KFZ-Fahrbahn verlaufenden Fahrradstreifen in beiden 
Richtungen der Bahnhofstraße. Die Gehwege sollten verbreitert wer-
den, allerdings müssten die Autos zum Parken die Fahrradstreifen 
überfahren. Die beauftragten Planer werden an diesem Kompromiss 
weiterarbeiten, danach wird die Umsetzung in die Hände einer Ob-
jektplanung und Projektsteuerung gegeben, die in den kommenden 
Monaten beauftragt werden sollen. 

Text und Fotos: Ewald Schürmann

Auch Christiane Heiß, Bezirksstadträtin für Bürgerdienste, 
Ordnungsamt, Straßen und Grünflächenamt, nahm an der 
Szenarienwerkstatt teil, diskutierte aktiv mit und sprach das 
Schlusswort. Am Rande der Veranstaltung gab sie eine Ein-
schätzung zum Projekt: Entscheidend sei, dass der gesamte 
Prozess von einer breiten Mehrheit aller Beteiligten, von den 
Bürgern über die Geschäftsleute bis zur Bezirksverordneten-
versammlung getragen würde. Begeistert zeigte sie sich vom 
Engagement über einen immerhin langen Zeitraum, auch von 
der ruhigen und konstruktiven Atmosphäre, die bei den Work-
shops herrscht. Hilfreich sei dabei sicherlich, dass auch or-
dentliche finanzielle Projektmittel zur Förderung der Bürger-
beteiligung zur Verfügung stünden. 

Dass es in den auf dem Workshop zur Diskussion gestellten 
Szenarien darum ginge, vor allem Fußgänger und Radfahrer 
als gleichberechtigte Verkehrsteilnehmer zu unterstützen, be-
deute andererseits auch, den Autoverkehr in der Geschäfts-
straße zurückzudrängen. Dies sei politisch gewollt und ent-
spreche den Koalitionsvereinbarungen auf Senatsebene. Als 
wichtiger Baustein in den Verkehrsstrategien sei immer wie-
der der Öffentliche Nahverkehr hervorzuheben. 

Bezirksstadträtin Christiane Heiß (Bündnis 90/Grüne) diskutierte aktiv mit

für den öffentlichen  
NahverkehrVORFAHRT 
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„Probieren Sie mal die“, lächelnd schiebt Katja Tiedtke ein Paar Hand-
schuhe rüber. Vorsichtig versuche ich, meine Hand in das weiche Le-
der zu zwängen. „Nee, die sind zu klein.“ Frau Tiedtke lacht, die Ant-
wort kennt sie. Belustigt erwidert sie: „Na, strengen Sie sich mal ein 
bisschen an. Das schaffen Sie schon, die dehnen sich.“ Tatsächlich, 
das Material gibt den Weg frei, die Hand flutscht in den Handschuh. 
Das Tragegefühl gleicht einer Offenbarung. „Peccary!“ raunt Frau 
Tiedtke fast andächtig. 

Leder ist eines der Materialien, an denen der Mensch sich am längs-
ten versucht. Bereits mehr als 3500 Jahre vor der Zeitrechnung wur-
den im Orient lederne Gegenstände hergestellt und verwendet. Auch 
Ötzi trug Mütze, Oberbekleidung und Schuhe aus verschiedenen Le-
dern, als er sich vor gut 5250 Jahren auf den Weg in die Alpen machte. 
Bekanntlich blieb er im Gletschereis des Tisenjochs, was aber nichts 
mit seiner ledernen Ausrüstung zu tun hatte. Über die Jahrhunderte 
hinweg blieb Leder wertvoll und geschätzt, auch aufgrund seiner viel-
seitigen Einsatzmöglichkeiten. Das ist bis heute so. Wer in Lichtenra-
de Dinge aus Leder kaufen will, die keine Schuhe sind, kommt an Kat-
ja Tiedtke und ihrem Lederwarenladen nicht vorbei. 

Leder wird schon lange an diesem Platz verkauft, mindestens seit der 
Nachkriegszeit. Josef Kulla hatte hier einen kleinen Holzstand mit Of-
fenbacher Lederwaren. Als 1957 die Ladenzeile in der Bahnhofstraße 
39 entstand, bezog Kulla einen Laden. Dort arbeitete auch Angelika 
Tiedtke. Die Mutter der heutigen Inhaberin übernahm 1987 das Fach-

geschäft und verbreiterte das Sortiment. 2009 schließlich ging Katja 
Tiedtke in die Verantwortung, die sie bis heute trägt. Gemeinsam mit 
ihr arbeitet eine Verkäuferin hier.

Was sind die Besonderheiten des hiesigen Leder-Business, will ich 
wissen. Katja Tiedtke erzählt von den Marotten der Berliner Kieze. 
Der Zehlendorfer zum Beispiel lege viel Wert aufs Äußere. Der Lich-
tenrader hingegen habe ein gutes Haus, ein gutes Auto, aber von der 
Optik her pflegt er Understatement. Das Äußere sei nicht ganz so 
wichtig, protzen liegt den Lichtenradern fern. Dem entsprechend ge-
staltet sich auch das Sortiment: „Wir sind Nahversorgung, grundsoli-
de. Eine Gucci-Tasche für 500 Euro brauche ich mir nicht in den Laden 
zu stellen. Mein Sortiment ist mittleres Preissegment. Die All-
tagstasche muss funktionieren, sauber verarbeitet sein und qualita-
tiv gut. Aber fancy braucht sie nicht sein, Langlebigkeit ist eher ein 
Kriterium.“

Wir müssen die Ziele hochstecken
Zu Besuch bei Lederwaren Tiedtke 

Inhaberin Katja Tiedtke 
präsentiert stolz den Roll
koffer mit Lichtenrade-Motiv

Auf das tolle Schnäppchen, das Jubilä-

um oder auch einfach nur so kann man 

an diesem Tag bei Lederwaren Tiedtke 

auch gerne mit einem Sekt anstoßen. 

Zum 30. Firmenjubiläum 

gewährt Katja Tiedtke am 

1. Juli auf alle Waren einen 

Rabatt von 30 %. 
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Katja Tiedtke ist eine fröhliche, selbstbewusste und kommunikative 
Frau, der man anmerkt, dass sie Meinungen hat und gern auf eigenen 
Beinen steht. So gestaltete sich auch ihr Weg als Quereinsteigerin in 
die Lederwelt. Nach dem Abitur lernte sie Biologielaborantin bei Sche-
ring, übernahm später einen Schreib- und Spielwarenladen in Lich-
tenrade. Irgendwann entschieden Mutter Angelika und sie, dass zwei 
Leute in der Familie, die selbständig im Einzelhandel sind, eine zu viel 
ist. Daraufhin stieg Katja bei einem der Filialgeschäfte von Lederwa-
ren Tiedtke ein, Handschuh Porkert in der Kantstraße. Dort lernte sie 
alles über Handschuhe, eine wertvolle Schule bis heute. Ihr Interesse 
an der Herstellung rührt sicher auch aus dieser Zeit: „Bei meinen Le-
derlieferanten schaue ich gerne, wie sie produzieren. Mein Lieblings-
hersteller für Kleinlederwaren ist Picora aus Kirn an der Nahe. Ich 
habe gestaunt, wie die eine kleine Geldbörse anfertigen. Die 30 bis 70 
Einzelteile, aus denen sie besteht, gehen einen halben Vormittag lang 
zwischen drei Arbeitsplätzen hin und her. Mit Herrn Stilz, dem Inha-
ber, arbeiten wir schon ewig zusammen, seit Generationen. Wenn wir 
miteinander telefonieren, gibt es zum Einstieg immer erst mal ein 
Familien-Update, ehe wir zum Geschäft kommen.“ 

Hochwertige Handschuhe bezieht das Geschäft heute aus Ungarn 
oder von deutschen Herstellern. Oft kann man diese Teile in Berlin 
nur bei Lederwaren Tiedtke beziehen. Woran erkennt sie einen guten 
Lederhandschuh, der in ihr Sortiment passt? „Zum einen ist da natür-
lich das Design und die Qualität des Leders. Dann die Verarbeitung. 
Das Leder muss vernünftig geschnitten und genäht werden. Und es 
muss vor allem in die richtige Richtung gezogen werden, sonst leiert 
der Handschuh beim Tragen aus.“ Um Qualität erkennen zu können, 
ist Fachwissen notwendig, das selten wird. Heute kommt es vor, dass 
Lederwaren-Vertreter Katja Tiedtke um fachfraulichen Rat bitten. 

Zum Sortiment gehören neben Handschuhen auch Handtaschen, 
Kleinlederwaren und Reisegepäck. Dass auch hier oft kleinere Her-
steller und Designer das Angebot dominieren, ist nur zum Teil selbst 

gewählt. Viele große Firmen sind „zickig“ mit den kleineren Läden. 
Mindestabnahmemengen oder Mindestausstellungsflächen können 
viele Einzelhändler nicht garantieren. „Ich find’s ärgerlich. Der kleine 
Einzelhandel hat die Firmen groß gemacht, und jetzt zeigen sie uns 
die kalte Schulter.“ Aus der Not hat Tiedtke eine Tugend gemacht: Bei 
den Handtaschen etwa gibt es viele Modelle innovativer Designer, die 
Unikate sind.

Von alleine verkaufen sich die Teile allerdings nicht. Katja Tiedtke 
nimmt sich Zeit für die Kunden. „Einen Handschuh kann man nicht in 
fünf Minuten verkaufen. Das Leder muss sich erwärmen, erst dann 
kommt die Weite. Wenn man da verschiedene Modelle und Materiali-
en probiert, dauert so eine Beratung schnell mal 90 Minuten. Der 
Kunde muss sich darauf einlassen, sonst hat es keinen Sinn.“ Viele 
Kunden schätzen diesen Service und kommen gerne wieder, zum Teil 
schon seit Jahrzehnten.

Einen besonderen Clou hat Katja Tiedtke beim Reisegepäck: der Lich-
tenrade-Koffer in zwei Größen. Es gibt ihn exklusiv nur hier. Haupt-
stadt-Koffer, eine Berliner Firma, stattet ein beliebtes Modell mit 

großformatigen Lichtenrade-Motiven aus. Der lokale Koffer geht nun 
weltweit auf die Reise. Eine ältere Dame hat ihn sogar extra für ein 
Familientreffen gekauft, das in Australien stattfand.

Auch Katja Tiedtke blickt gern über den Tellerrand hinaus. So enga-
giert sie sich seit Jahren in mehreren Gremien, die versuchen, die 
Bahnhofstraße zu fördern. An der Wiederbelebung des beliebten 
Kunstfensters 2016 war sie entscheidend beteiligt. Sie arbeitet im 
Vorstand des Unternehmernetzwerks Lichtenrade mit und seit neues-
tem auch im Gebietsgremium für das AZ-Gebiet. Es ist ihr ein Anlie-
gen, hier etwas zu bewegen. „Diese Straße hat ein riesiges Potential. 
Aber seit den 1970er Jahren liegt Lichtenrade im Dornröschenschlaf. 
Gerade das Aktive Zentrum eröffnet nun große Möglichkeiten. Aber 
ich hätte gern mehr als nur den normalen Status Quo. Die Bahnhof-
straße sollte Vorreiter sein. Schön wäre, wenn Menschen mit Blick auf 
die Bahnhofstraße sagen würden: ‚Guckt mal, was möglich ist.’“ Den 
Einwand, dass das vielleicht doch etwas zu ambitioniert sei, lässt sie 
nicht gelten. „Wir müssen die Ziele hoch stecken, damit wir ein biss-
chen was erreichen.“ 

Im Alltag ist Katja Tiedtke hingegen oft enttäuscht, dass sogar Aktio-
nen, die für teilnehmende Händler kostenfrei sind, wenig Resonanz 
finden. Allerdings ist sie sicher, dass sich gerade etwas ändert: „Die 
Jüngeren sind engagierter. Die sind mit Teamarbeit groß geworden 
und wissen, dass Kommunikation alles ist.“ Abgesehen vom finanzi-
ellen Potential des AZ-Programms sieht Tiedtke noch einen weiteren 
Vorteil: „Im Gebietsgremium und in der Gebietsfonds-Jury reden die 
Menschen miteinander. Verhärtete Fronten weichen auf. Das ist rich-
tig gut geworden.“

Privat lebt die Ur-Lichtenraderin immer noch hier, hinterm Dorfteich. 
Sie unterhält eine Fernbeziehung, in der sie alle zwei Wochen gemein-
sam mit ihrer Pendelkatze nach Salzgitter fährt. Nicht zuletzt deswe-
gen schätzt sie die Vorteile der Selbständigkeit. 

Wer am Anfang aufgepasst hat, weiß, dass dieses Jahr ein besonderes 
für Lederwaren Tiedtke ist. Das Geschäft besteht am 1. Juli seit 30 
Jahren. Das Jubiläum wird mit einer kleinen Aktion gefeiert (sieht Kas-
ten). Gefragt, wie sich das Jubiläum anfühle, antwortet sie nachdenk-
lich – und stolz: „Ich finde, 30 Jahre selbständig im Einzelhandel, das 
ist schon was. Und bitte nicht vergessen: Der Laden war immer fest in 
Frauenhand. Das konnte nur gut gehen.“

„Ich finde, 30 Jahre selbständig im Einzelhandel,  
das ist schon was.“

Text und Fotos: Johannes Hayner

Fancy braucht Lichtenrade nicht, Langlebigkeit ist eher ein Kriterium
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